
Witold Bańka ist der neue Chef der
Welt-Anti-Doping-Agentur. Ein Gespräch.

Die Themen: Dopingsanktionen gegen Russland. Nicht nur ein positives
Testergebnis. Neue Methoden der Dopingüberführung. Woran mangelt es
der WADA? Neue Herausforderungen im Olympiajahr.

Witold Bańka (Jahrgang 1984) war zwischen 2015 und 2019 polnischer
Sportminister. Als Sprinter hatte er sich auf den 400-Meter-Lauf
spezialisiert. Bei den Junioren-Leichtathletikmeisterschaften 2005 in
Erfurt und bei der Universiade 2007 in Bangkok gewann er mit dem pol-
nischen Team in der 4-mal-400-Meter-Staffel Gold, bei der Universiade
2009 in Belgrad Silber.

Witold Bańka.

Seine persönliche Bestzeit von 46,11 Sekunden stellte er 2007 in Osaka
auf.

Im Jahr 2012 beendete er seine Laufbahn als Leistungssportler. Ansch-
ließend arbeitete Bańka als Unternehmensberater. Im November 2015
berief ihn Frau Beata Szydło in ihr Kabinett als Minister für Sport
und Tourismus. Seit April 2016 ist Bańka Mitglied der Partei Recht und
Gerechtigkeit. Im November 2019 wurde er bei der WADA-Konferenz in Ka-
towice zum Präsidenten gewählt.

Das Interview erschien in der Tageszeitung „Rzeczpospolita“ („Repub-
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lik“) vom 23. Dezember 2019.

Am 1. Januar 2020 übernehmen Sie den Vorsitz einer Organisation, auf
die sich im Olympiajahr nicht nur das Augenmerk der weltweiten Sportge-
meinde richten wird. Wie ist Ihnen zumute?

Es ist eine große Herausforderung, aber auch eine große Ehre. Als
meine Wahl bekanntgegeben wurde empfand ich Stolz und zugleich Dank-
barkeit für das Team, das darauf hin gearbeitet hat. Ich bin mir
darüber im Klaren, dass die WADA nicht nur innerhalb des Sports, son-
dern auch in der internationalen Politik eine bedeutende Organisation
ist. Sie hat Möglichkeiten sowohl auf den Sport, als auch auf die Welt-
politik einzuwirken. Deswegen empfinde ich Demut in Anbetracht der Her-
ausforderungen, die mich erwarten.

Es mehren sich Stimmen, dass der Kampf gegen das Doping nicht zu gewin-
nen sei. Unter Anwendung juristischer Tricks wurde ein Betrüger (der
US-Läufer Christian Coleman – Anm. RdP) Weltmeister im 100-Meter-Lauf.
Um sich gegen die Doping-Vorwürfe zu wehren heuerten die Russen eine
Gruppe von Hackern an, die den westlichen Sport entblößten. Es stellte
sich heraus, dass es auch dort schwere Vergehen gab.

Es liegt auf der Hand, dass wir im Antidopingkampf keinen endgültigen
Sieg davontragen werden. Genauso wie wir nicht in der Lage sind die
Kriminalität ganz und gar auszumerzen. Es wird immer Leute geben, die
betrügen wollen. Wir können jedoch die Kontrollen wirksamer gestalten
und auf diese Weise dazu beitragen, dass es, paradoxerweise, mehr Dop-
ingskandale gibt.



Es ist sehr traurig, wenn wir einen Betrüger stellen, besonders wenn
es sich um einen berühmten Sportler handelt. Es ist jedoch zugleich
der Beweis dafür, dass das System wirksam ist. Der Schwindler wurde
gestellt, seine Schuld wurde bewiesen, und sei es auch nach Jahren.

Wie werden die Russen auf den Ausschluss ihrer Nationalmannschaften
von den Olympischen Spielen und der Fußball-WM reagieren?

Der Vorstand (Executive Board – Anm. RdP) des Internationalen
Olympischen Komitees hat in Lausanne die schärfsten Sanktionen in der
Geschichte des Sports weltweit verhängt.

Aber es mehren sich Stimmen, dass das nicht ausreicht. Sie vernehmen
diese Stimmen bestimmt auch.

Ja, aber wir alle kennen die Spielregeln. Im September 2018 wurde die
seit November 2015 geltende Suspendierung der russischen Antidopinga-
gentur RUSADA aufgehoben und sie wurde wieder in die Welt-Anti-Dop-
ing-Agentur aufgenommen.

Diese höchst umstrittene Entscheidung wurde weltweit kritisiert. Es
hieß, Russland würde damit auf eine höchst fragwürdige Weise rehabili-
tiert.



Die Entscheidung war verbunden mit einem klaren Zeitplan, nach dem der
WADA Zugang zum Moskauer Anti-Doping-Labor und den darin vorhandenen
Proben gewährt werden sollte. Die Russen wussten was passiert, wenn
sie unkorrekte Angaben machen. Sie haben es dennoch getan, also wurden
vom Internationalen Olympischen Komitee, einvernehmlich, was ich unter-
streichen möchte, die Konsequenzen gezogen. Zudem wurde die RUSADA
erneut aus der WADA ausgeschlossen.

Es geht um manipulierte Daten aus dem Moskauer Kontrolllabor. Foren-
sische Untersuchungen durch WADA-Experten hatten ergeben, dass die Dop-
ingdaten von 2012 bis 2015 weder vollständig noch restlos authentisch
sind.

Das konnte im Vergleich mit einer der WADA 2017 von einem Whistleblow-
er zugespielten Datenkopie nachgewiesen werden. Dabei hat Russland,
nach WADA-Angaben, Hunderte von mutmaßlichen nachteiligen Analyseergeb-
nissen gelöscht oder geändert. Es sollen 145 mutmaßliche Doping-Fälle
vertuscht oder verfälscht worden sein.

Ich verstehe diejenigen, die sagen, die Strafe sollte noch härter aus-
fallen, aber kollektive Verantwortung ist aus der Sicht der allgemein
geltenden Rechtsnormen nicht durchzusetzen.

Zum Beispiel vor dem Internationalen Sportgerichtshof in Lausanne?

Ja, ein völliger Ausschluss Russlands wäre dort nicht von Bestand. Er
könnte für das Gericht Ausgangspunkt dafür sein, die Sanktionen abzu-
mildern oder gar aufzuheben. Vergessen wir nicht, dass die WADA, außer
dass sie Dopingsünder verfolgt, auch die Aufgabe hat ehrliche Sportler



zu schützen. Wie soll man einer fünfzehnjährigen Turnerin beibringen,
dass sie sich ihren Traum nicht erfüllen darf Olympiateilnehmerin zu
sein, nur weil sie in Russland auf die Welt kam und ihre älteren Kolle-
gen gedopt haben.

Befürchten Sie nicht, dass Präsident Putin beim IOC-Präsidenten Thomas
Bach anruft und sagt: „Hör zu, lass uns darüber reden, wie wir Russ-
land trockenen Fußes durch diesen Sumpf bringen können“.

Die WADA ist nicht die letzte Instanz. Erst gegen die Urteile des In-
ternationalen Sportgerichtshofes gibt es keine Berufung. Er kann die
Sanktionen verschärfen, beibehalten oder abmildern. Doch die Beweise
sind so erdrückend, dass ich mir nicht vorstellen kann, dass das
Gericht ein Urteil fällt, das die ganze Sache verwässert. Das wäre das
Ende des internationalen Sports auf höchster Ebene und des gegenseiti-
gen Vertrauens im Sport überhaupt.

Die Russen geben ja zu, dass sie gesündigt haben. Daran gibt es keine
Zweifel. Doch dann beginnt sofort die Politik.

Deswegen müssen wir dafür sorgen, dass die schon beschlossenen Sanktio-



nen unbedingt umgesetzt werden. Deren Ausmaß ist gigantisch.

Russland darf, wie schon gesagt, keine sportlichen Großereignisse wie
Olympische und Paralympische Spiele ausrichten oder sich um sie bewer-
ben. Bereits an das Land vergebene Welttitelkämpfe sollen ihm entzogen
werden. Betroffen davon sind unter anderem die Rodel-WM im Februar
2020 in Sotschi, die für 2022 nach Russland vergebene Volleyball-WM,
die Kurzbahn-WM der Schwimmer in Kazan sowie die Eishockey-WM 2023 in
St. Petersburg.

Insgesamt werden russische Sportler an Wettkämpfen unter eigener
Flagge in etwa einhundert Sportarten nicht teilnehmen dürfen. Man muss
dafür sorgen, dass diese Verbote nicht umgangen werden. Die WADA emp-
fiehlt, dass es künftig keine „neutralen Athleten aus Russland“ („neu-
tral athletes from Russia“) geben soll, sondern nur „neutrale Ath-
leten“.

Bei den Olympischen Winterspielen in Pyeongchang 2018 trat die rus-
sische Eishockeymannschaft ohne eigene Flagge und Hymne auf. Dennoch
kam es bei ihren Spielen zu weit größeren Bekundungen des russischen
Patriotismus als früher, als sie die Aufschrift „Russia“ auf ihren
Trikots trug.

Ein Verbot, irgendwelche Fahnen auf die Zuschauerränge mitzubringen,
kann ich mir nicht vorstellen. Das könnte man ohne ein Vielfaches an
Kontrollen und womöglich sogar Polizeigewalt nicht durchsetzen.

Wie funktioniert die Organisation, die Sie leiten sollen. Wer fi-
nanziert sie?

Die Welt-Anti-Doping-Agentur ist ein einzigartiges Konstrukt, das 1999
errichtet wurde, weil es bis dahin keine weltweite Anti-Doping-Behörde
gab. Sie wird jeweils zur Hälfte vom Internationalen Olympischen Komi-



tee (IOK) und den Regierungen der 188 Mitgliedsstaaten finanziert, die
entsprechende Beiträge zahlen.

Mehr als sechshundert Regierungen und internationale Sportverbände
haben den Anti-Doping Code unterzeichnet. Die WADA ist der Regulierer.
Sie führt die Liste der verbotenen Substanzen, führt Untersuchungen
durch, beaufsichtigt weltweit das Anti-Doping-Wesen. Die WADA-Mitar-
beiter sind jedoch keine Kontrolleure, die durch die Welt fahren und
Dopingproben nehmen. Das machen die nationalen Anti-Doping-Agenturen
und die Sportverbände.

Nicht in jedem Land gibt es eine solche Agentur.

Das ist ein wesentliches Problem. In manchen Gegenden der Welt ex-
istieren regionale Anti-Doping-Agenturen, zuständig für einige, manch-
mal auch mehr als ein Dutzend Länder. Die WADA finanziert sie. So ver-
hält es sich zum Beispiel in der Karibik. Unsere Aufgabe ist es für
die Entstehung von möglichst vielen nationalen Anti-Doping-Agenturen,
die von den Nationalstaaten bezahlt werden, zu sorgen.

Bei den Olympischen Spielen 2016 in Rio de Janeiro stammten etwa zehn
Prozent der Medaillengewinner aus Ländern ohne eine staatliche Anti--
Doping-Agentur oder Ländern mit einem sehr schwachen Anti-Doping-Sys-
tem. In ganz Afrika gibt es nur ein Anti-Doping-Labor, in Südafrika.
In solchen afrikanischen Sportgroßmächten wie Kenia oder Ägypten kann
man lediglich Blutproben nehmen, sie aber nicht auf Doping unter-
suchen.



Der WADA-Haushalt beträgt um die 40 Millionen Dollar?

Zwischen 36 und 40 Millionen Dollar, und er wächst ständig.

Sie haben in der Ansprache nach Ihrer Wahl gesagt, das sei viel zu
wenig.

Das ist lächerlich wenig, wenn man bedenkt, welche Handlungs-
möglichkeiten die WADA hat und welche Erwartungen in sie gesetzt wer-
den. Allein die Russland-Untersuchung kostete im Jahr 2019 eine Mil-
lion Dollar.

Aber die Russen sollen ja dafür zahlen.

Das ist eine der Sanktionen und eine der Bedingungen, die an ihre Rück-
kehr in die WADA geknüpft sind. Zunächst muss jedoch die WADA das Geld
vorstrecken. Und wie viele solche kostspieligen Untersuchungen stehen
uns noch bevor?

Außerdem wehren sich auch die einzelnen überführten Sportler gegen die
Sperrungen. Das sind oft lange, kostspielige Gerichtsduelle mit Staran-
wälten als Verteidigern. Wir benötigen ein dickes Geldpolster, um zu
bestehen.

Früher hat das IOK Staaten von den Olympischen Spielen ausgeschlossen.
Jetzt macht es die WADA. Jeder, der den Anti-Doping Code unterzeichnet
hat unterstellt sich eurer Entscheidungsgewalt. Die Macht der WADA ist



sehr gewachsen.

Alle Unterzeichner müssen das zur Kenntnis nehmen. Wenn jemand gegen
die Anti-Doping-Regeln verstößt, kann das den Ausschluss eines natio-
nalen olympischen Komitees, oder einer ganzen Sportart nach sich zie-
hen. Kein Sportfunktionär mit klarem Verstand wird ein solches Risiko
auf sich nehmen wollen, weil das eine riesige Blamage wäre, von an-
deren schwerwiegenden Folgen ganz zu schweigen.

Jahrelang war ein positives Anti-Doping-Testergebnis der wichtigste Be-
weis für die Schuld eines Sportlers. Heute kann man ihn auch ohne die-
sen Nachweis disqualifizieren. Es gibt Verhöre und eine regelrechte Un-
tersuchung, wie bei anderen Verbrechen.

So sieht die Zukunft des Anti-Doping-Kampfes aus. Aufgrund von In-
dizien, Zeugenaussagen kann ein Sportler oder derjenige, der ihm Dop-
ingmittel verabreicht hat, zur Verantwortung gezogen werden.
In Polen drohen inzwischen für das Verabreichen von Dopingmitteln an
Sportler ohne deren Wissen und den Handel mit illegalen Substanzen
Geldstrafen oder Freiheitsstrafen von bis zu drei Jahren. Ein Trainer
oder Arzt, der so etwas macht kann im Gefängnis landen. Solche Ver-
fahren laufen bereits.



Es war hier die Rede von Russland, vom Doping im Weltmaßstab, aber
auch wir in Polen hatten Grund uns zu schämen, zum Beispiel für die
Brüder Zieliński 2016 in Rio de Janeiro.

(Die Gewichtheber Adrian und Tomasz Zieliński hat man bei den
olympischen Spielen des Dopings überführt und disqualifiziert. Sie wur-
den auch aus der polnischen Armee, in der sie dienten, unehrenhaft ent-
lassen – Anm. RdP)

Die polnische Anti-Doping-Agentur hatte sie für vier Jahre disquali-
fiziert. Adrian Zielinski hat beim Internationalen Sportgerichtshof in
Lausanne Einspruch eingelegt. Das Gericht hat die Strafe aufrechterhal-
ten. Faktisch kam das in seinem Alter einer lebenslangen Sperrung
gleich.

Die Goldmedaille Adrian Zielińskis in London (bei den Olympischen
Spielen 2012 – Anm. RdP) hat für Sie seitdem nicht an Glanz verloren?
Sind Sie weiterhin stolz auf diese Medaille?

Der Stolz ist vergangen, weil die Karriere dieses begabten Sportlers
so endete wie sie endete. Auf Olympia-Medaillengewinner, die am Ende
beim Doping erwischt wurden kann man nicht stolz sein.



Auf unsere Initiative hin wurden die Modalitäten der Zuerkennung der
Rentenzulage für Olympia- und Weltmeisterschafts-Medaillengewinner
geändert. Bei Sperrungen von mehr als zwei Jahren und für Wiederhol-
ungstäter wird sie gestrichen.

In einigen Monaten beginnen die Olympischen Spiele in Tokio. Wollen
wir hoffen, dass die polnische Anti-Doping-Agentur POLADA in diesem
Zusammenhang nicht allzu viel zu tun haben wird.

Sie wird viel zu tun haben, weil wir ihr Betätigungsfeld erweitert
haben. Als ich (im November 2015 – Anm. RdP) das Amt des Sportminis-
ters übernommen habe, hinkten unsere Anti-Doping-Vorschriften ziemlich
weit hinter den internationalen Regelungen her. Der Brief von der WA-
DA, den ich gleich am Anfang meiner Amtszeit erhielt, war eine unan-
genehme Überraschung. Darin stand in etwa: „Ihr habt bis August 2016
Zeit, um die Gesetzgebung zu ändern oder eurem Labor wird die Lizenz
entzogen.“ Es gelang die Änderungen rechtzeitig vorzunehmen.

Die Anti-Doping-Kontrolleure werden auch deswegen weiterhin viel zu
tun haben, weil unter den Sportlern die Überzeugung vorherrscht, dass,
auch wenn ich zu dopen aufhöre, derjenige, der im Startblock neben mir
steht, weiterhin dopt. Haben Sie in Ihrer Sportlerlaufbahn nie einen
solchen Verdacht gehabt?

Als aktiver Sportler bin ich Doping nie begegnet und habe niemals
meine polnischen Kollegen auf der Laufbahn verdächtigt, dass sie so et-
was tun. Wir wurden bei internationalen Veranstaltungen und in Train-
ingslagern oft untersucht.

Ich lebte in der Überzeugung, dass ich nur mit schwerer Arbeit er-
reichen kann was ich erreichen will. Ich glaube an den sauberen Sport



und daran, dass der Sport eine der wenigen noch verbliebenen Ideen
ist, dank denen man etwas Schönes und Wertvolles aufbauen kann. Wenn
wir davon ausgehen, dass der Sport völlig vergiftet und es aussichts-
los ist, um seine Reinheit zu kämpfen, was bleibt uns dann noch übrig?
Nichts.

Der Sitz der WADA befindet sich in Montreal. Werden Sie nach Kanada
umziehen?

Ich werde nicht ständig dort sein, weil ich faktisch kein WADA-Mitar-
beiter, sondern der Vorstandsvorsitzende bin. Die Zentrale befindet
sich in Montreal, das Europa-Büro in Lausanne, es gibt auch Kontinen-
tal-Büros in Johannesburg, Montevideo und Tokio. Jetzt soll es ein
kleines Presidential Office in Warschau geben, wo ich arbeiten werde.
Es hebt das Prestige unseres Landes, wenn es in Polen ein WADA-Büro
geben wird.

Lesenswert auch: „Woran krankt der polnische Sport“. Ein Gespräch mit
Sportminister Witold Bańka.

RdP
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